Nachösterliches Psalmgebet in Anlehnung an Psalm 116, 1-9
 
Jetzt müsstest du mich eigentlich hören, mein Gott!
Ich stehe in deinem Haus. Du bist doch da?
Mein Flehen kann dir unmöglich entgangen sein.

Du bist doch nicht zu alt geworden, um dich bis zu mir herab zu neigen?
Oder hast du's wirklich nicht gesehen,
als ich wie von Stricken nach unten gezogen wurde,
wie sich der Boden unter meinen Füßen öffnete,
wie ich mich tagelang im freien Fall befand,
ohne mich bewegen zu können?
Hast du meine Angst nicht mitbekommen?
Hast du nicht gehört, wie ich rief: „Jetzt! Tu etwas! Rette mein Leben!“?

Nun bin ich da, ich weiß nicht wie.
Hast du mich hierher gebracht?
Das war gütig von dir, mein Gott – und gewiss ohne Eigennutz.
Denn mit mir ist kein Staat zu machen.
Du hast offenbar ein Herz für unerfahrene
und schwer belehrbare Menschen wie mich.
Sie nehmen durch dich am Leben teil. Das immerhin kann ich bezeugen.
Was war ich verzweifelt über soviel Ausweglosigkeit.
Aber nun ist es ja gut.
Jetzt trocknest du mir auch noch die Tränen,
und es ist mir nicht einmal peinlich.
Als wäre nichts geschehen, gehe ich unter anderen Menschen umher – 
dabei ist etwas Großes geschehen:
Ich leb' im Rückblick auf meinen Tod.
Und dafür sing ich dir ein Lied.


Hör zu: 

...

[Gloria-Lied]
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